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von der Geschmacklosigkeit mid dean Stumpfsinn zu geben.
deren Schweizer Bürger im 20. Jahrhundert fähig sind, drucken
wir nachstehend den Wortlaut des Artikels ab:

«Es ist Papst Pius XII. von Rom gelungen, die
Staatsmänner der grössten kriegführenden Staaten Europas und
der Uebersee zu einer Friedenskonferenz aim Weihnachis-
tage in Bethlehem zu gewinnen. Es sind eingeladen worden
und haben zugesagt:
aus Amerika: Roosevelt und Cordell Hull
aus England: Churchill und Eden
aus Frankreich: Pétadn und de Gaulle
aus Deutschland: Hitler und RAbbeutrop
aus Italien: Mussolini und Badoglio
aus Russland: Stalin und Molotow
aus China: Tschang Kai-Scheck und Wawell
aus Japan: Yamnra und Tojo
• ••>•• Australien: Mac Arthur
aus dem Kirchenstaat : Kardinailstaatssekretä i- Magl ione.
Vorsitzender der Konferenz ist Papst Pius XII.

Das Programm der Konferenz sieht vor:
Die Staatsmänner treffen am Vorabend des Weihnachtsfestes

im Flugzeug auf den Gefilden von Bethlehem ein.
Gleich nach dem Eintreffen werden sich die Staatsmänner
durch innere Samimilung zur hl. Belichte vorbereiten. Zur
Erleichterung der Gewissenserforsehung ist eigens eine Liste
der Toiem des Krieges, der Kriegsausgaben der einzelnen
Staaten, der zerstörten Städte und Kuilturwerte angefertigt

worden; das Internationale Rote Kreuz hat bereitwillig
seine sämtlichen Informationen über die Vennissten und
Verhungerten zur Verfügung gestellt; ein Album mit
Photographien von den Schilachtfeildem, Bombardierungen und
Konzentrationslagern wird jedem Staatsmann in die Hand
gegeben. Die Staatsmänner haben die ganze Nacht hindurch
Zeit, sich in diese Akten zu verliefen.

Ann Morgen des hl. Weihnaehtsfestes werden sich die
Staatsmänner in der Geburtsgrotte Christi versammeln zur
Feier des heiligen Messopfeirs, das Papst Pius selber
zelebrieren wird. Während der Messfeier werden die christlichen

Staatsmänner aus der Hand des Papstes den heiligen
Fronleichnam empfangen.

Nach dem Gottesdienst findet ein einfacher Begrüssungs-
akt statt und dann wird die Konferenz unter freiem Himmel

beginnen. Als Verhandlungslinterlagen dienen — nach

einstimmiger Zusage aller Staatsmänner die zehn Gebote
Gottes, die Satzungen der Bergpredigt Christi und die Frie-
densvorschläge des Papstes von Weihnachten 1942.

Da die Staatsmänner alle guten Willens sind, wird an
dem glücklichen Ausgang der Konferenz kein Zweifel möglich

sein. Es wird allgemein auf den Abend des Weihnachts-
tages die Verkündigung der Versöhnung und des Friedens
erwartet.

Ja, Brüder, lasset uns beten! — Denn nur diese
Konferenz wird uns den Frieden bringen — und bei Gott
ist kein Ding unnnögMchb

Aus Basler Arbeiter-Zeitung vom 22. Dezember 1943,
23. Jahrgang, No 299.

Die Inquisitionsstrafen.
Die Strafen der Inquisition hatten den Zweck der Aussöhnung

mit der Gottheit, oder, wie man damals das so schön

ausdrückte, der Heilung der Seele. Vom Standpunkt
mittelalterlicher Rechtgläubigkeit au« erscheint der Tod selbst als

die vollkommenste Busse der Sünde, die auch für schrecklichste

Verbrechen ausreichte, wenn der Verurteilte ihn mit
gutem Willen entgegennahm. Und im Falle des Justizirrtums
erschien der Tod in den Augen der Gläubigen als Martyrium,
dos dem unschuldig Hingerichteten allsogleich den ganzen
Himmel eröffnet. Damit tröstete die Inquisition ihre Opfer: sie

sollten, wenn sie auch unschuldig wären, sich freuen und die
Martern geduldig hinnehmen, wie auch den Tod

Nikolaus Eymerie sagt in seinem' «Handbuch der Inquisitoren

zum Gebrauch der spanischen und portugiesischen
Inquisition?: «Mag die Reue eines rückfälligen Ketzers noch so

gross sein, so ist er doch dem weltlichen Arm zur Hinrichtung
zu übergeben.» — Und Pegma, ein päpstlicher Theologe des
14. Jahrhunderts: «Auch wer sein Verbrechen beharrlich leugnet

und den heiligen katliolischen Glauben beharrlich bekennt,
muss, wenn er von Zeugen der Ketzerei überführt ist, wie die
übrigen Ketzer dem weltlichen Arm zur Bestrafung übergeben
wenden Niemand sage, 'dass er 'auf diese Weise ungerech t

verurteilt wird, noch beklage er sich über die Kirche. Sollte
er aber vielleicht durch falsche Zeugen überführt worden sein,
so trage er es gleichmütig und frexie sich, dass er für die
Wahrheit den Tod hat -erdulden dürfen.»

Die Inquisition verfügte über eine reiche Auswahl raffiniert
ausgeklügelter und abgestufter Strafen. Die gefürchtetste war
die der «Exkommunikation». Dieser Ausschluss von allen
religiösen Beihilfen, wile Gebet, Absolution, letzte Oetung, ging
Hand in Hand mit dem vollständigen gesellschaftlichen Boykott.
Niemand durfte den aus der Gemeinschaft Oes tossenen
aufnehmen, ihm Obdach, Lebensmittel gewähren, ihm etwas ve.r-

kaufen oder von ihm kaufen, kein Handwerker für ihn arbeiten,

kein Arzt ihn kurieren. Der Exkommunizierte war also

rasch «erledigt».
Es gab natürlich auch geringere Strafen: Jeden Sonn- und

Feiertag in bestimmter Kirche die Messe hören, keinen
Zauberer, Wahrsager und Hexer aufsuchen, keinen Wucher mehr

treiben, auch an anderen als den Fasttagen ohne Nahrung
bleiben, bestimmite Kirchen regelmässig besuchen oder
bestimmte Kirchen meiden.

Empfindlicher waren die Strafen der Wallfahrten: entweder
innerhalb des Landes in einem der zahllosen Wallfahrtsorte
oder, wenn man strenger büssen sollte, ausserhalb des Landes

nach Rom, Campostella, Köln oder gar nach Konstantinope!
und Jerusalem. Zur Verschärfung dienten Geisselungen an den

betreffenden Orten. Solche Wallfahrten- waren in damaligen
Zeiten ungemein mühselig und kostspielig und richteten den

Verurteilten, da er oft monate'- und jahrelang seinem Beruf,
seiner Tätigkeit und Familie entzogen blieb, zugrunde.

Erniedrigende Strafen waren die Geisselung oder Flagellation.

Barfuss und mit entblössteui Oberkörper wohnte der

schuldig Befundene der Messe bei, in der Hand eine Wachskerze

von bestimmtem Gewicht, die er der Kirche spenden

musste. Um von allen gesellen zu werden, stand er auf einem

erhöhten Platz Lm Heiligtum. Dann näherte sich der Büsser

dem Altar vor dem Evangeliuni, kniete sich nieder und empfing

auf den Schultern die Rutenstreiche, die ihm der Priester

verabreichte. «Drolliges Zwischenspiel im ernsten Dienste

Gottes», meint dazu der katholische Historiker Tli. de Cauzons in

seiner «Geschichte der Inquisition in Frankreich» (Bd. II,
Seite 302) und versichert, dass der Priester wohl nicht derb

zugeschlagen hat, sondern dass es keine wirkliehen, sondern

nur «symbolische» Schläge waren, «keine Strafe, nur eine

Erniedrigung». Heutzutage sind allerdings die Schläge gewisser

Prügelkatecheteu, ebenso wie die Prügel, die in den christlich-

faschistischen Staaten verabreicht werden, sehr wirklich
(Fortsetzung folgt.)

Hall und Widerhall.
Katholischer Familiensehutz.

In den <Luzerner Neuesten Nachrichten» lesen hir folgenden
Bericht aus der Sitzung des Luzerner Grossen Rates vom 1. Dezember
1943:

«Beim Erziehungsdepartenient hat Meyer (Soz.. Luzern)
vergebens nach den Subventionen der Kindergärten gesucht. Er
beantragt Einstellung von 10,000 Franken. Theiler (Kons., Entle-
buch) findet, die 10,000 Franken sollten eher für Viehpräniien
als für Kindergärten verwendet werden.»
Das ist wenigstens ehrlich; man weiss jetzt doch, wie der KK.

Familiensehutz gemeint ist — für die Viehfamilien. Dazu wären die

Lohnausgleichskassen gerade recht, oder nicht?
Berner Tagwacht. No 295 vom 17. Dez. 1943.
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